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I ch werde Mama. Der Kleine breitet sich unter meiner

I nauchdecke aus und strampelt gerade meine Rippen

I wund. Ich riskiere, meinen knackigen Körper und die

Kontrolle über meinen Terminkalender für immer zu ver-

lieren. Ein Kind zu kriegen ist die Frucht unzähliger Ge-

danken und Diskussionen, die ich mit mir selbst, meinem

Mann, Gott und derWelt über mehrere Jahre führte. Denn

ich wusste: Als Frau der Geueration Y würde ich als Voll-
zeit-Mutter zu Hause am Herd schnell den Löffel abgeben.

Aber Kinder sind doch das größte Glück. 1{as deanjetzt?

ZWSCHENZETTLrcHE OHNNÄACHT
Ichbeuge mein Haupt mit Hochachtungvor unseren Müt-
tern, deren erkämpfte Freiheit ich bereits mit der Mutter-
milch aufsog, ohne Verdauungsprobleme. Es gilt als eine

große zivilisatorische Errungenschaft, dass Frauen heu-

te selbst entscheidea, wie sie ihr Leben gestalten wollen.

Eine Errungenschaft, die ich nicht missen möchte, aber

die mich gleichzeitig herausfordert: Die breite Palette an

Wahlmöglichkeiten bewirkt zwischenzeitliehe Ohnmacht.

Je mehr ich selbst entscheiden kann, desto mehr kann ich

falsch entscheiden. Das wiederum schlägt auf meine Ent-

scheidungsfreude.
Männera und Frauen sollen sich dieselben Entscheidungs-

freiheitenbieten. Das ist das große Ziel unserer Gesellschaft.

Die Gender-Diskussion vereucht, die Geschlechtergrcruen

aufzuheben. In der Mode wird uns der Tlend sichtbar vor

Augen geführt: Frauen laufen auf Männercatwalks und um-
gekehrt, Männerlooks halten Einzug in die Frauenkollektio-

nen. Aber egal, wielange wir diskutieren undunsbemüheu:

Die biologischen Grenzen der Geschlechter werden wir nie

aufheben können. Oder wird meiri Mann das Kind Teilzeit

in seinen Bauch übernehmen können? Werden seine Drüsen

den richtigen Hormon-Cocktail mischen können, um die

Schmerzen bei der Geburt erträglich zu machen? Werde ich

eine kleine Pille schluckenkönnen gegen das Verlangen nach

meinem Kind, wenn ich als berufstätige Mutter überstun-
den einlegen muss? Die Antwort ist bei allen Fragen diesel-

be. Ich bin und bleibe Frau. Uud mir stellen sich weiterhia

andere Fragen rund ums Kinderkriegen als jedem Mann.

FÜNT KINDER.VERHINDERUNGS.STEINE
Auf der Suche nach Antworten liegen mir als Vertreterin
der Generation Y folgende fünf Steine im Weg:

t . Sfandiga St$sfapfir.*iarrug:
Wirwurden im Glauben erzogen, etwas Besonderes zu sein,

Träume realisieren zu können, das Unmögliche möglich zu

machen. Unser Motto: ,,Ieh bin wichtig, mich braucht die

Welt." Das verpflichtet und treibt uns in den Kampf um

ständige Selbstoptimierung. Wir müssen noch mehr noch

besser noch schneller. Kinder schreien diesem Kampf ent-

gegen, sie nehmen uns das Schwert aus der Hand und tau-

schen es um in einen vollgesabberten Schnuller. Igitt!

2 . *tr <i ü gc S et b s f b e s f i rarta\ uh g i

Wir sind eine Generation ohne Krieg vor der Haustür, ohne

leere Vorratskammern, ohne lebensbedrohliehen Mangel.

Ist es zu dunkel, knipsen wir das Licht an. Ist es zu kalt,

heizen wir. Wollen wir keine Kinder, werfen wir die Pille

\\ ir lllt'

ein. Ist das Fernsehprogramm langweilig, schalten wir um.

Können wir uns nicht z'rvischen heller oder dunkler Scho-

kolade entscheiden, nehmen wir beide. Verzicht kennen wir
nicht. In unserer überfütterten Welt ist Selbstbestimmung

ein Luxus, den wir geheiligt haben. Wir erlvarten, dass der

Staat Bedingungen schafft, die uns Kind und Karriere er-

möglichen und keinen Verzicht verlangen. Kinder aber for-
dern Verzicht, sie bestimmen uns fremd, sind unvorher-

sehbar, unkontrollierbar, unformbar, unheilig- Solange wir
verzichten müssen, wechseln r.vir lieber noch mal den Sen-

der undverschieben die Kinderfrage auf morgen.

3. Gescl,"afdeie $r,ealsks.ti"e{,';
Bildung ist u,ichtig. Deshalb investiert der Staat Nlilliar-
den in unsere Ausbildung. Für viele Berufe brauchen wir
einen akademischen Abschluss. Die Kosten tragen wir
nicht selbst. Ohne uns dessen bewusst zu sein, saugen wir
den Staat für unsere Äusbildungen aus, erhalten Stipendi-
en und günstiges Kantinenessen. Werden wir uns dessen

beltusst, schleicht sich das schlechte Gewissen ein. Den

staatlichen Schuldenberg schaufeln rvir durch fleißige Ar-
beit und großzügigen Konsum über die Marktwirtschaft
zurück. Außerdem genießen wir es, nachjahrelangem Stu-

dium endlich Geld zu haben. Das futtern Kinder weg, des-

halb müssen sie rvarten.

*. Cr s fi ckan de.r t.a.t s{ u * g s dr u tk ;

Es sind lang ersehnte Schritte zu einem höheren Frauenan-

teil in Führungspositionen: Facebook und Apple frieren die

Eizellen iirrer Mitarbeiterinnen ein. Damit wir trotz Karrie-
re nicht auf Kinder verzichten müssen. Dieselben Firmen

übernehmen die Kosten für Adoptionen, bieten verlän-

gerten Mutterschaftsurlaub und eigene Kindergärten. Sie

bieten ein unschlagbares Augebot, um uns Frauen in ihre

Chefetagen zu iocken. Der bittere Nachgeschmack dieser

wünschenswerten Bemühungen: Sie steigern gleichzeitig

die Erwartungen und setzen uns unter Druck' Dem groß-

zügigen Angebot wollen rvir schließiich gerecht werden und

Kind und Karriere unter einen Hut bringen. Die Mutterrolle
möchten wir genauso erfolgreich meistern wie die Karriere.

Da tauchen Zweifel auf: Bringe ich alles unter einen Hut?

Biete ich der Firma genügend Gegenleistung? Werde ich

auch als Mutter erfolgreich sein? Oder wird mein Kind zum

Spiegel meines Versagens?

I'5. f, ff arer S.ka.tdukgsKrrs.9',
Wir sind die Generation der Scheidungskinder. Unser Ver-

trauen in das traditionelle Familienbild ist erschüttert.

,,Bis dass der Tod uns scheidet" klingt wie ein kitschiges

Märchen, in das rvir den Glauben verloren haben. Oder an

dem zumindest Ztveifel aufkommen. Die Unsicherheit ver-

suchen wir durch Eigenständigkeit auszugieichen: Der ei-

gene Job wird zum sinnbild der Sicherheit und Unabhän-
gigkeit. Geben lvir ihn auf, um für die Familie zu sorgen,

begeben wir uns in die bedrohliche, finanzielle Abhängig-

keit. Bitte nicht! Denn wir behalten gerne die Kontrolle,

indem wir stattdessen den Fuß in der Tür zum Arbeits-
markt behalten. Das Vertrauen in uns selbst ist größer als

in unseren Nächsten. Kann ich es da verantworten, Kinder

in die Welt zu setzen? -i:>
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